
        
            
                
            
        

    
		Jingle Bells & die große Liebe ist ein 6-teiliger Roman

		Wer braucht schon weiße Weihnacht?

		Sie ist dreißig, und sie ist plötzlich wieder Single. Ausgerechnet kurz vor Weihnachten ist Claudias Beziehung zu ihrem Langzeitfreund Seth in die Brüche gegangen. Doch schnell stellt sie fest, dass ihr für Tränen gar keine Zeit bleibt. Da draußen gibt es Weihnachtsmärkte, Glühwein und jede Menge Weihnachtsmusik. Und ihre besten Freunde Penny und Nick. Und jede Menge Männer! Und so wird die Zeit »zwischen den Jahren« zu einem Fest für Claudia zu einem Fest der ganz besonderen Art …
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		Date elf
Die Hochzeit, Frostwood

		Claudia drehte die Auto-Stereoanlage auf, sodass Chris Reas »Driving Home for Christmas« in voller Lautstärke erscholl, doch Seth schlief dennoch weiter. Er war der schlimmstmögliche Begleiter auf jeder Autofahrt.

		Sie kurbelte die Fenster herunter und ließ einen Schwall eisige Luft herein. Seth wurde wach. »Sind wir schon da?«

		»Sei still.«

		»Okay.«

		Vielleicht schwieg er ja besser; alles, was er momentan von sich gab, ging ihr auf die Nerven, die sowieso schon angespannt waren.

		»Kannst du mir ein Quality Street geben?«, murmelte sie, ehe er wieder selig wegdöste. »Sind noch Strawberry Creams übrig?« Im Augenwinkel sah sie, wie er sich eins in den Ärmel schob.

		»Nein, leider nicht. Wie wär’s mit einem von diesen grünen Dreiecken? Davon gibt’s noch massenhaft.«

		»GIB MIR DAS GOTTVERDAMMTE STRAWBERRY CREAM. DU HAST ALLE ANDEREN STRAWBERRY CREAMS AUFGEGESSEN!«

		»Schön, nimm’s. Hast du deine Tage oder was?«

		Sie kniff die Augen zusammen und starrte auf die vor ihr liegende Straße.“

		»Können wir das Fenster wieder schließen? Es ist arschkalt«, bat Seth.

		Ohne ein weiteres Wort kurbelte Claudia das Fenster wieder nach oben, sodass sie wieder in ihrem warmen Kokon hockten. Sie fuhr durch die hübschen Londoner Vororte in Surrey, und die Backsteinhäuser wurden größer, je weiter sie sich von der Hauptstadt entfernten. Schnee bedeckte wie Puderzucker Gärten und Dächer, und Weihnachtsbäume funkelten durch die Fenster. Schulen und Büros schlossen nun ihre Tore, und die Straßen waren voller Kinder, die bis zu den Augen in Mäntel, Schneeoveralls, Schals, Mützen und Fäustlinge eingemummt waren, sowie Erwachsener, die sich unter der Last überbordender Lebensmitteltüten vorankämpften.

		Auf dem Rücksitz des Wagens lag ein riesiger, klebriger Pannettone (nicht selbstgemacht, sondern aus der Lebensmittelabteilung von Harrods), geschmückt mit einer weiß-rot-goldenen Schleife. Ein Friedensangebot an ihren Dad und seinen süßen Zahn, um die Bitterkeit darüber, dass sie ihm Seth anschleppte, ein wenig abzumildern.

		*

		Sobald Claudia in die gepflegte Auffahrt ihres Elternhauses eingebogen war, zuckte der Wohnzimmervorhang. Schon einen Augenblick später schwang die Haustür weit auf, und heraus sprang ein Berner Sennenhund mit einem Lamettahalsband und dämlichem Grinsen und pflügte mit seinen Pfoten den Schnee hinter sich auf.

		Claudia stieg aus und kauerte sich hin, umarmte den Hund und drückte das Gesicht in sein warmes braunes Fell. »Flippers, du großer, dummer Kerl. Du und ich, wir zwei verpennen Weihnachten vor dem offenen Kamin und ignorieren die ganze Welt, was hältst du davon?«

		Flippers ließ seine schwere Pfote in ihren Schoß plumpsen und strahlte.

		Seth kam seitlich um den Wagen herum. »Alles gut, Flippers?«

		Flippers schnaubte indigniert und kehrte Seth den Rücken zu; er steckte er die Nase durch die offene Wagentür und schnupperte am Panettone.

		Claudia blickte auf das Haus ihrer Kindheit. Dieses Jahr hatte ihr Dad die Außenbeleuchtung richtig gut hingekriegt. Sogar über die große Eiche hatte er etwas drapiert, was nach der flockigen Lichterkette aus ihrem Teenagerzimmer aussah.

		»Willkommen daheim, Liebes.« Er erschien an der Tür und lächelte seiner Tochter entgegen. Wenn es in den vergangenen vierundzwanzig Stunden einen Moment gegeben hatte, in dem sie es bedauerte, Seth erneut zur Hochzeit eingeladen zu haben, sodass er deswegen auch Weihnachten mit ihnen verbringen musste, dann war es dieser.

		»Dad …« Traurig erwiderte sie sein Lächeln und winkte mit dem Arm nach Seth, der gerade halb von der Kofferraumtür verdeckt ihr Gepäck herauszerrte.

		Joe trat zu ihr und zog sie in seine Arme.

		»Tut mir leid, dass er dabei ist«, flüsterte sie ihm zu.

		»Tatsächlich?«, flüsterte er zurück. »Willst du, dass er verschwindet?«

		»Nein, aber ich glaube, ich habe einen Fehler gemacht. Bist du wirklich sauer?«

		»Natürlich nicht, Claudy, aber sobald du meinst, dass er gehen sollte, wäre ich glücklich, derjenige zu sein, der es ihm mitteilt.« Er löste sich von seiner Tochter und drückte ihr die Hand. »Seth.«

		Seth hievte eine Tasche mit Wein und Whisky auf die verschneite Auffahrt. »Hallo Joe, frohe Weihnachten.« Er trat vor und streckte vorsichtig die Hand aus.

		Joe schüttelte sie mit einem Lächeln, das entfernt an ein spöttisches Grinsen erinnerte. »Hallo. Bin überrascht, dich hier wiederzusehen.«

		Seth legte einen Arm um Claudias Schultern. Die Luft gefror. »Jep«, sagte er. »Wir haben beschlossen, es nochmal zu probieren.«

		»Nein, haben wir nicht«, protestierte Claudia und glitt unter seinem Arm hervor, um sich wieder zu bücken und Flippers zu streicheln, der nun eines der Panettone-Bänder in der Schnauze hatte. »Vor allem nach dieser Quality-Street-Lüge. Und glaub nicht, dass die andere Lüge darüber, wer mir gestern tatsächlich diese Starbucks-Latte vorbeigebracht hat, unbemerkt geblieben ist.«

		Sie stand da und schaute ihm direkt in die Augen, bis Seth verlegen mit den Füßen scharrte. Herzlich lachend wandte er sich an Joe. »Insider-Witze, was? Soll ich schnell unser Zeug hoch in unser Zimmer bringen?«

		»Du schläfst im Gästezimmer«, sagten Claudia und Joe gleichzeitig.

		*

		Nach einem entsetzlich verlegenen Abendessen hatte sich Claudia in ihr Zimmer zurückgezogen, um jede nur denkbare Kleid-/Rock-/Blusenkombination anzuprobieren, die sie besaß. Nach dem Cupcake-Krieg am Morgen und der darauffolgenden Zurücknahme des Kleides durch Penny war Claudia in ihre Wohnung zurückgerannt und hatte einen ganzen Extrakoffer voller einigermaßen hochzeitstauglicher Klamotten gepackt.

		Sie zog das paillettenbesetzte Kleid, sprich Top, heraus, das Nick ihr zu ihrem Date auf der Weihnachtsfeier geschenkt hatte. »Was soll das denn werden, Flippers?«, fragte sie den Hund, der sich auf ihrem Bett ausgestreckt hatte und bewundernd zu ihrem Friends-Poster hochblickte.

		Trotz allem, was Penny ihr erzählt hatte, gingen ihr die Worte von Nicks SMS nicht aus dem Sinn. Wovon außer von ihr hätten sie handeln sollen? Sie wollte, dass er genauso schrecklich litt wie sie. Sie wollte mit Seth hineingerauscht kommen, umwerfend aussehen, ohne sich auch nur im Geringsten um Nick und sein Ich musste die Augen zumachen zu scheren.

		Aber sie wollte … ihn auch unbedingt wieder zurückhaben. Wollte, dass alles nur ein Missverständnis war. Das alles wieder in Ordnung kam.

		Sie konnte nicht mehr zurück oder Seth nach Hause schicken. Sie würde einfach schauen, wie sich die Dinge auf der Hochzeit entwickelten.

		»Danke, Flippers, du warst mir wie immer eine große Hilfe.« Sie klappte seine großen Ohren nach vorn, und er belohnte sie mit einem nach Panettone duftenden Gähnen.

		*

		Am folgenden Morgen erwachte Claudia so früh wie an den Weihnachtsfeiertagen ihrer Kindheit. Nur war es diesmal nicht die Aufregung, die sie in tiefer Dunkelheit und zu nachtschlafender Zeit aus dem Bett und ans Fenster trieb, sondern die Bauchschmerzen angesichts des bevorstehenden Tages. Auf dem Fenstersims lag dichter Schnee, und sie konnte sehen, wie die Flocken vor dem orangefarbenen Licht der Straßenlaterne vorbeiwirbelten.

		Was, wenn es zu stark schneite und die Hochzeit abgesagt werden musste?, dachte sie hoffnungsvoll. Nein, so weit wollte sie nicht gehen. Mehr als alles andere wollte sie Emmas und Ellies großen Tag mit ihnen feiern; bloß hätte sie sich dabei lieber nicht mit ihren Dämonen konfrontiert. Ihren Dämonen, die ihre zwei besten Freunde waren.

		Als der Himmel sich aufhellte, verzogen sich die Wolken und nahmen den Schnee mit sich fort, und ehe sie sichs versah, ging die Sonne auf, und die Streulaster knirschten am Haus vorbei.

		Wahrscheinlich sollte sie sich lieber gut mit Seth stellen und versuchen, einen netten Tag zu verbringen, sodass sie, als er ihr - frisch aus der Dusche, mit nichts als einem Handtuch um die Taille, warmen Dampf in der kühlen Luft des Hauses verströmend - auf dem Korridor begegnete, widerwillig meinte: »Morgen.«

		»Morgen, Schnecke«, grinste er.

		»Ich geh nur schnell einkaufen, falls du mitkommen willst?« Bitte komm nicht.

		Seth keuchte. »In Läden rumlaufen und auf ‘ne Hochzeit gehen, alles an einem Tag? Nein, danke. Dachte, ich genehmige mir ‘nen frühmorgendlichen Weihnachts-Drink und starte mit dem festlichen TV-Programm, da wir heute ja eh die meiste Zeit weg sein werden.«

		Gut, dann war der schon mal beschäftigt.

		»Dad?«, rief sie und hüpfte die Treppe hinunter.

		»Guten Morgen, mein Engel. Frohe Weihnachten«, sagte er, während er mit einer Schachtel Cornflakes in der Hand aus der Küche trat.

		»Das wünsch ich dir auch. Ich geh kurz einkaufen, möchtest du mitkommen?«

		Joe blickte auf seine Cornflakes-Schachtel.

		»Du musst nicht …«

		»Würde es dir was ausmachen, wenn ich mitkomme? Wäre ich dir denn eine Hilfe?«

		»Ich würde mich wahnsinnig freuen!«

		»Immer noch nicht alle Geschenke beisammen, Fräulein?«

		»Die Geschenke schon, aber keine Ahnung, was ich in drei Stunden zu der Hochzeit anziehen soll. Deswegen denke ich, es wird Zeit, die Not-Kreditkarte zu zücken.«

		»Warum nicht, hä? Du hast dir was Schönes verdient. Weißt du, ich freu mich richtig; es ist Jahre her, seit ich mit meinem kleinen Mädchen einkaufen war. Vielleicht sollten ja wir besser meine Not-Kreditkarte verwenden.«

		Manchmal sind Väter einfach das Beste auf der Welt.

		*

		Claudia und Joe spazierten auf dem kaum sichtbaren Gehweg dahin.

		»Was für eine Art von Kleid suchst du denn?«

		Claudia zuckte die Schultern. »Eigentlich egal. Wen juckt’s. Es ist eh keine Zeit, um in mehr als ein, zwei Läden zu gehen.«

		»Warum hast du ihn mitgenommen, Liebes? Du scheinst mir darüber ganz und gar nicht glücklich zu sein.«

		»Es war ‘ne Reflexreaktion gegenüber jemandem, der mich traurig gemacht hatte. Ich will wirklich nicht zu ihm zurück, Dad. Aber es ist Weihnachten. Ich kann ihn jetzt nicht nach Hause schicken; wenn hier jemand launisch war, dann ich.«

		»Natürlich kannst du das. Ich fahre ihn zurück nach London, wenn du dich dann besser fühlst.«

		»Danke, Dad, aber seine Familie wohnt so weit im Norden, dass er keine Zeit hätte, da noch hoch zu kommen, und nicht mal Seth sollte Weihnachten allein auf dem Fußboden in der leeren Wohnung seines Kumpels verbringen.«

		Joe schnaubte.

		»Allehasnmich.«

		»Wie bitte, Liebes?«

		Claudia blickte zu ihrem Vater auf. »Alle hassen mich.«

		»Stimmt doch gar nicht. Ich gehe nicht mit Leuten Klamotten einkaufen, die ich hasse.«

		»Penny hasst mich … und Nick.«

		»Willst du mir vielleicht erzählen, was passiert ist?«

		»Nein.« Sie stapften noch ein paar Minuten weiter. »Penny und ich haben uns gestritten, und sie hat mir einen Kuchen ins Gesicht geklatscht, und irgendwie hab ich das auch verdient.«

		»Sieht Penny nicht ähnlich, Kuchen zu verschwenden; da müsst ihr ja einen Riesenknatsch gehabt haben.«

		»Ich dachte, Nick hätte mir was echt Schreckliches angetan, und vielleicht hat er das ja auch, aber Penny meinte, ich irre mich womöglich, nur hab ich inzwischen auch ihm was Schreckliches angetan.«

		»Du bist dir also noch gar nicht sicher, ob Nick fies zu dir war oder nicht?«

		»Nicht mehr so sicher wie am Anfang.«

		Joe nickte, während er das Ganze verdaute. »Und wie passen Penny und ihr Kuchen da rein?«

		»Sie hat Nick verteidigt.«

		»Statt dich zu verteidigen?«

		»Genau, und das hat mich wütend gemacht. Aber sie meint, ich hätte die ganze Situation nur falsch interpretiert und hätte mich ein bisschen doof angestellt.«

		»Glaubst du das auch?«

		Claudia fühlte sich tatsächlich ziemlich doof. Sie hatte sich durch Seths mieses Verhalten verleiten lassen, das Schlimmste anzunehmen, wo Nicks ganze Anziehungskraft doch gerade darin bestand, dass er nicht so war wie Seth. Warum, ach warum nur hatte sie Nick nicht gleich gefragt, was diese Botschaft eigentlich sollte? Vielleicht wäre sie ja am Ende dennoch verletzt und todunglücklich gewesen, aber zumindest wüsste sie jetzt Bescheid. »Kann schon sein«, murmelte sie.

		»Versuchst du dann, heute mit Nick zu reden? Möglichst bald? Um das Ganze zu klären?«

		»Ich glaube nicht, dass das so leicht sein wird. Ich glaube nicht, dass er meine Version hören will.«

		Joe schmunzelte. »Nick spielt doch nicht die beleidigte Leberwurst. Ihr zwei wart doch immer unzertrennlich; natürlich wird er dir zuhören. Ebenso wie Penny. Nur redet besser nicht in der Nähe der Hochzeitstorte.«

		Claudia trat in den Schnee, kickte den Pulverschnee in die Luft und machte sich den Schuh voll. Bei der Vorstellung, mit Nick zu reden, kriegte sie Gänsehaut. Vor Nervosität, aber auch vor Sehnsucht, weil sie wusste, es gab den winzigen Hauch einer Chance, dass alles wieder in Ordnung käme. »Okay.«

		»Du sprichst mit ihnen?«

		»Sobald ich kann. Tut mir leid, dass wir heute die meiste Zeit weg sind. Hast du irgendwelche Pläne?«

		»Ich denke, ich bereite ein bisschen Gemüse für morgen vor; und Christine wollte rüber kommen und sich einen Weihnachtsfilm mit mir anschauen.«

		»Christine? Du meinst, ein Date?«

		»Nein, kein Date«, prustete Joe. »Für Dates bin ich echt zu alt. Aber sie ist angenehme Gesellschaft, quatscht ziemlich viel, wie du ja weißt, und ihr Junge verbringt diesen Nachmittag ebenfalls auf der Hochzeit des Jahres.«

		»Was wollt ihr euch denn anschauen?«

		»Sie bringt Buddy – Der Weihnachtself mit. Ich hab den Film nie gesehen.«

		»Der ist gut, du wirst ihn mögen - spielt in New York.«

		»Ach, ich liebe New York. Vielleicht sollten wir zwei irgendwann nächstes Jahr mal wieder hinfliegen.«

		Claudia nickte und lächelte ihren Vater an. »Das wär schön.«

		Sie betraten eine von Claudias Lieblingsboutiquen in Frostwood, und da hing es, das Kleid. Knielang, tannengrün, mit winzigen durchsichtigen und silbernen Glasperlen bestickt. Claudia probierte es an, und es saß wie angegossen, die Farbe passte zu ihren Augen, der Schnitt hob sofort ihre Laune. Sie fühlte sich elegant und bereit, es mit allem aufzunehmen. Sogar einem Tag mit zwei Quasi-Exfreunden und einer besten Freundin, die sie hasste.

		Sie trat aus der Umkleidekabine, und Joe strahlte. »Schau dir das an. Du siehst ja wunderschön aus, Liebes.«

		»Findest du?«

		»Wie ein Hollywood-Sternchen. Perfekt für ein Date. Wenn du’s drauf anlegst, könnte wohl jeder auf der Hochzeit weiche Knie kriegen.« Er zwinkerte.

		Worauf wollte er denn jetzt hinaus? Bis Claudia sich umgezogen hatte, hielt Joe bereits eine leere Tragetüte und den Kassenzettel in der Hand.

		»Bitte schön, Liebes, schmeiß es da rein.«

		»Dad! Aber das war doch nicht nötig, echt nicht.«

		»Aber ich wollte es so. Es ist Weihnachten. Also schhhh.«

		Sie drückte ihn lang und fest. »Du bist einfach genial. Ich wünsche, ich könnte bleiben und mit dir und Christine zusammen sein.«

		»Nein, das willst du nicht, du wirst dich heute wunderbar amüsieren. Und falls es richtig ereignisreich wird, kannst du an künftigen Weihnachtstafeln lustige Geschichten davon erzählen.«

		*

		Es gab nur zwei Gesprächsthemen unter den Gästen im Saal des Landhotels, in dem Ellie und Emma getraut werden sollten. Nämlich zum einen, welches Glück das junge Paar doch hatte, eine so bilderbuchmäßig schöne Winterhochzeit zu erleben, nun, da der Himmel sich zu einem strahlenden Blau aufgeklart hatte, und der Schnee tief und weiß wie Puderzucker war. Und zum anderen, wie verdammmt nervig doch diese Pashminaschals waren, und dass sich bei der nächsten Winterhochzeit ausnahmlos alle für eine Strickweste entscheiden würden.

		Der Raum besaß hohe Fenster, die auf die glitzernde Gartenanlage hinausgingen. Sträuße aus Tannenzapfen, Disteln und Stechpalmenzweigen schmückten die Enden der Sitzreihen, und ein Streichquartett spielte im Hintergrund leise Weihnachtsklassiker.

		Claudia wartete nervös - jedes Mal, wenn jemand Neues den Raum betrat, machte ihr Herz einen Satz -, und sie war so kribbelig wie die beiden Bräute. Neben ihr stand ihr elftes Dezember-Date, Seth, der Selfies schoss, während sie sich wünschte, er wäre jemand anders. Weder Nick noch Penny hatten sich bisher blicken lassen. Wie lange würde es wohl dauern, bis sie Nick allein erwischte und ihn fragen konnte, was genau es mit seiner SMS auf sich hatte? Ihre widerstreitenden Gefühle konnten sich nicht beruhigen, bis sie wusste, wo sie diesbezüglich stand. Und sobald sie die Antwort hatte, würde sie sich entweder heftig einschleimen oder aber heftig Wunden lecken müssen.

		Die Tür ging auf, und Claudia wandte den Kopf.

		»Billy? Was machte der denn hier?

		Billy entdeckte sie und winkte ihr begeistert zu. Hinter ihm und Hand in Hand mit ihm folgte Penny, die Claudia direkt und herausfordernd ansah, und gleich danach fiel ihr die Kinnlade herunter.

		Billys Auftauchen mit Penny hatte Claudia derart die Sprache verschlagen, dass sie einen Moment benötigte, um zu begreifen, weshalb Penny auf ihr Kleid starrte.

		Der Grund war nämlich, dass sie genau das gleiche trug wie Claudia.

		Ach du Schande!

		Penny nahm sich zusammen und schob Billy in eine Sitzreihe in der Nähe des Ausgangs. Er küsste Penny auf die Wange und griff mit derartiger Zuneigung nach ihrer Hand, dass Claudia ihre beste Freundin fast zärtlich angelächelt hätte. Wie gut die beiden zusammen passten! Aber dann fiel ihr wieder ein, dass sie sich momentan ja nicht ausstehen konnten und außerdem das gleiche Kleid anhatten. Sie drehte sich wieder zu Seth herum.

		»Penny ist da.«

		»Ach ja?«, meinte er nur und lud ein Fotos von sich auf Facebook hoch.

		»Sie hat mein Kleid an.«

		»Verlang es zurück.«

		»Nein, nicht mein Kleid, das gleiche Kleid wie ich.«

		»Überrascht mich nicht; ihr beiden borgt euch doch ständig Klamotten voneinander. Ihr habt den gleichen Geschmack, irgendwann musste es ja so kommen. Wo ist das Problem?«

		Claudia erhaschte einen weiteren verstohlenen Blick auf Penny genau in dem Moment, als Nick den Saal betrat. Ihre Blicke trafen sich. Als sie ihm das letzte Mal direkt in die Augen geschaut hatten, waren seine Augen - in ihrem Bett - nur wenige Zentimeter von ihren entfernt gewesen.

		Er wirkte traurig, als sein Blick auf Seth fiel. Claudia zerriss es schier das Herz. Das sah nicht nach dem Gesicht eines Davongekommenen aus. Penny hatte recht. Zwar wusste sie es nicht sicher, doch irgendetwas in seinem Blick ließ sie an ihren allzu raschen Schlussfolgerungen zweifeln. Hatte sie diese SMS vollkommen falsch gedeutet? Und wenn ja, konnte sie sich je ausreichend dafür entschuldigen? Gerade wollte sie schon mit den Lippen die Worte formen: »Wir müssen reden«, als das Streichquartett zum Brautchor wechselte.

		Nick setzte sich auf einen freien Platz und vermied es, ein zweites Mal in ihre Richtung zu blicken.

		Und dann kamen die Brautjungfern herein.

		Seth kicherte. »Jetzt sehe ich das Problem!«, flüsterte er ihr ins Ohr.

		Vier Brautjungfern, die alle das gleiche grüne Kleid anhatten.

		Nun sahen nicht nur Claudia und Penny wie jedermanns Hochzeitsalbtraum aus, nun sahen sie auch noch aus wie zwei übrig gebliebene Brautjungern, die nicht gut genug waren, um dem Brautgefolge anzugehören.

		Claudia suchte Pennys Blick, und trotz allem, was vorgefallen war, teilten sie einen Moment der Belustigung, der so zart über ihre Herzen strich wie eine Brise über eine Feder.

		Die Bräute traten gemeinsam in den Saal und lösten den Blick voneinander, um ihre Gäste anzustrahlen. Beide trugen Brautkleider in Offwhite, die perfekt zu ihren so unterschiedlichen, einander ergänzenden Persönlichkeiten passten.

		Die Trauung war wunderschön, witzig, voller Anekdoten über die beiden Bräute, und bewirkte, dass Billy lauthals lachte und sogar Claudia lächeln musste.

		»So, Leute«, meinte die Standesbeamtin zu den Gästen. »Diese bezaubernden Damen müssen jetzt noch ihre wichtigen Unterschriften leisten. Während das geschieht, wird das Quartett Sie begleiten, während Sie miteinander singen.«

		Gemurmel verbreitete sich in Wellen durch den Raum.

		»Sie haben sicher schon festgestellt, dass wir zwölf Sitzreihen haben«, fuhr sie fort. »Am Ende Ihrer Reihe befindet sich eine Zahl. Die Zahlen sind durcheinander gewürfelt – nicht eins vorne und zwölf ganz hinten –, und Ihre jeweilige Zahl steht für die Liedzeile, die Ihre Reihe nun singen wird.«

		»Was will sie?«, fragte Seth.

		»Unser Lied ist ›The Twelve Days of Christmas‹. Die Texte finden Sie in Ihrem Programmheft. Nummer eins, Sie machen den Anfang.«

		Das Streichquartett begann zu spielen, und die Reihe mit der Nummer eins, die sich etwa auf halber Höhe befand, erhob sich und brummte: »On the first day of Christmas my true love gave to me a partridge in a pear tree …«

		Jäh erinnerte sich Claudia an ihr erstes Dezember-Date. Damals im Opernhaus. Als sie den Mann verloren hatte, der nun wieder neben ihr saß.

		»Nummer zwei!«, rief die Standesbeamtin.

		Reihe zwei erhob sich, während Reihe eins wieder Platz nahm. »On the second day of Christmas my true love gave to me two turtle doves …«

		»And a partridge in a pear tree!«, fiel die erste Reihe ein, kapierte langsam, worum es ging und sprang gemeinsam wieder auf.

		Ihr zweites Dezember-Date – Starbucks. Mit dem Mann da hinten, den sie inzwischen auch verloren hatte.

		In der dritten Reihe saßen auch Penny und Billy. Billy sah aus, als amüsierte er sich ganz köstlich, während Penny nur verzweifelt versuchte, die richtigen Noten herauszukieksen. Claudia verkniff sich ein Lachen in genau dem Moment, in dem Penny zu ihr herübersah. Ihre Augen wurden schmal.

		In der vierten Reihe befanden sich meist ältere Gäste, die sich rasch darüber abstimmten, ihre Zeile sitzend zu absolvieren. Die fünfte Reihe stürzte sich richtiggehend auf ihre Zeile – die beste –, und Billy konnte es sich nicht verkneifen und schmetterte ebenfalls mit.

		Ihr fünftes Dezember-Date … wieder Nick. Jener vollkommene Nachmittag an der South Bank. Das British Film Institute, das Pub und schließlich Penny, die ihr – plötzlich – erzählt hatte, dass sie auf Nick stand.

		In Reihe sechs saßen Claudia und Seth. Als Claudia zu singen begann, war sie sich der hinter ihr übertrieben kichernden Penny durchaus gewahr. Sie sang noch lauter und legte so viel Herzblut hinein, wie sie nur konnte. »Six geese-a-laying …«

		Ihr sechstes Dezember-Date: der Shard mit Billy. Über die Schulter warf sie ihm einen warmen Blick zu.

		Die Reihen hüpften auf und nieder, Emma und Ellie versuchten kichernd, sich auf ihre Unterschriften zu konzentrieren, und Seth neben ihr wurde immer grantiger. Claudia zerrte ihn an seiner Jacke hoch, wobei sie ihre Nägel durch den Stoff in seine Haut grub. »Streng dich gefälligst an«, zischte sie zwischen den Einsätzen.

		Nick saß in der zwölften Reihe, bekam also nur eine einzige Zeile zu singen, und dann war es vorbei. Klang ganz ordentlich.

		Würde sie wohl noch ein zwölftes Dezember-Date ergattern?

		*

		Den Gästen wurden Glühwein und cremefarbige flauschige Decken gereicht, als sie schließlich zum Fotografieren auf den Rasen hinaustraten. Gruppen von Schulfreunden und Arbeitskollegen drängten sich warm eingemummt zusammen, während die Fotografin in Gummistiefeln umherknirschte und versuchte, irgendwelche Momente einzufangen.

		Staunend starrte Seth auf die anderen Gäste.

		»Was glotzt du denn so?«, fragte Claudia.

		»Nichts, es sind nur so viele Frauen da.«

		»Das ist eine Lesben-Hochzeit, und Emma und Ellie haben eine Menge lesbische Freundinnen.«

		»Ich sollte wohl öfter auf lesbische Hochzeiten gehen.«

		Versuchte er absichtlich, sie zu ärgern?

		»Können wir jetzt bitte mal die Schulfreunde von Ellie haben?«, rief die Fotografin. Claudias Herz begann zu rasen, und sie ließ Seth stehen, während er ein sich küssendes Paar neben dem Brunnen angaffte. Sie konnte sich nicht durchringen, Blickkontakt aufzunehmen. Da Penny und Nick zur Rechten der Neuvermählte standen, stellte sich Claudia absichtlich auf die andere Seite neben zwei Männer, die sie seit der sechsten Klasse nicht mehr gesehen hatte.

		Die Fotografin knipste ein Bild und checkte dann ihre Kamera. »Nein, das sieht ein bisschen doof aus. Sie da in dem Brautjungfernkleid«, sagte sie und deutete auf Claudia. »Könnten Sie sich vielleicht auf die andere Seite von dem attraktiven Burschen da stellen.« Sie deutete auf Nick.

		Claudia, die Füße im Schnee, erstarrte. »Jetzt gleich?«, fragte sie.

		»Wenn Sie bis zur nächsten Hochzeit warten wollen, wird das nichts mehr.«

		Claudia schlich hinüber und stand steif etwa eine Armlänge von Nick entfernt.

		»Können Sie ein bisschen näher ranrücken?«, fragte die Fotografin. »Legen Sie die Hand auf seinen Arm. Oder auf seine Brust. Und, attraktiver Mann, falls es Sie interessiert, ich bin keine Lesbe.«

		»Ich auch nicht«, rief Nick, mit dem Kopf ganz woanders. Claudia sah, wie er errötete und sie nicht ansehen konnte, als sie näher rückte und ein Lächeln aufsetzte. Aber er wirkte nicht verlegen. Er wirkte verletzt. Sie spürte, wie ihre Achsel gegen Nicks Anzugjacke schwitzte, und war sehr wütend auf ihren Unterleib, weil er, nur weil sie sich in Nicks Nähe befand, aufleuchtete wie ein elektrisches Kochfeld.

		»Solltest versuchen, nicht die ganze Zeit die Augen zuzumachen«, murmelte sie ihm zu, um seine Reaktion zu testen. Die allerdings nicht so ausfiel, wie sie es erwartet hatte.

		Überrascht blickte er auf sie herunter, und sah ihr auf eine Art, die sie erschreckte, direkt in die Augen. Nie hatte er sie so kalt gemustert. »Das erzählst du mir als erstes? Keinerlei Entschuldigung?«

		»Haltet die Klappe, ihr beiden«, zischte Penny.

		Nick und Claudia grinsten erneut in die Kamera. »Ich hab deine SMS bekommen«, sagte Claudia leise.

		»Und ich hab deine gekriegt. Mach dir keinen Kopf, die Nachricht ist angekommen.«

		»Ich meine deine erste SMS. Über mich. Über uns.« Sie hielt den Atem an.

		»Wovon redest du eigentlich?« Er schaute sie wieder an und wirkte eindeutig verwirrt.

		Genau in diesem Moment gellte ein australischer Akzent über den Rasen: »Einmal Betrüger, immer Betrüger!« Claudia, Nick und Penny wandten sich um und entdeckten Billy und Seth, die sich wütend anstarrten.

		»Scheiße«, murmelte Claudia.

		»Danke Ihnen allen«, sagte die Fotografin. »Okay, und jetzt bitte die Uni-Freunde.«

		So rasch ihre Abendschuhe sie trugen, wanderten die drei über den Schnee. »Dein neuer Mann scheint ein cleverer Bursche zu sein«, bemerkte Nick ostentativ zu Penny.

		»Billy!«, schrie Claudia, die die beiden Männer als erste erreichte.

		»Hey, Claud«, meinte Billy mit breitem Grinsen, beugte sich vor und küsste sie auf die Wange. »Schön, dich zu sehen. Ich liebe deine Heimatstadt, die ist ja sowas von urenglisch.«

		»Du kennst den Typen?«, fauchte Seth.

		Claudia ignorierte ihn. »Ich wusste ja gar nicht, dass du heute kommst.«

		»Penny hat mich eingeladen. Eigentlich hatte ich vor, mit ein paar Leuten von der Arbeit feiern – bisschen traurig zwar –, aber diese süße Kleine hat mich unter ihre Fittiche genommen und lässt mich Weihnachten bei ihr verbringen. Ist sie nicht toll?« Er schlang einen Arm um Penny, deren glatte Außenseite ein wenig schmolz, als sie sich ganz leicht an ihn anlehnte. Es war süß.

		»Sie ist … der Hammer«, pflichtete Claudia ihm bei.

		»Wie geht’s dir, Billy. Billy - stimmt doch? Ich bin Nick«, sagte Nick und streckte ihm die Hand entgegen.

		»Okay, Kumpel. Schön, dich endlich kennenzulernen. Siehst gut aus.«

		»Du auch. Bin ziemlich neidisch auf deine Haare.«

		Seth schnaubte. »Das ist ja alles furchtbar kuschelig, wie? Soll ich vielleicht gehen, damit ihr euch all auf den neuesten Stand bringen könnt?

		»Ja«, riefen Billy, Penny und Nick im Chor.

		Seth wandte sich zu Claudia um, die zögerte. »Nein«, meinte sie widerwillig. Und sie sah, wie Nick die Augen verdrehte, ehe er kehrtmachte und davonging.

		»Komm, Billy«, sagte Penny. »Mir ist ein bisschen kalt hier draußen. Macht’s dir was aus, wenn wir reingehen?«

		»Aber nein, Süße. Wir sehen uns später, Claud.« Und die zwei ließen Claudia und Seth zurück, die verlegen nebeneinander standen.

		*

		Das Essen und die Reden verliefen zum Glück ungezwungen, es gab ein Büffet und eine Lounge voller bequemer Sessel und Sofas, die neben offenen Kaminen standen. Claudia hatte einen Sitzplan befürchtet, der sie gezwungen hätte, beisammen zu sitzen, schließlich aber verspeiste sie ganz alleine in einer Ecke einen großen Teller Profiteroles, während die Hotelkatze zu ihren Füßen schlief.

		Es war schon eine Weile her, seitdem sie Seth das letzte Mal gesehen hatte. Zwar bekam sie mit, dass er hin und wieder zur Bar stolperte, doch sie hielt Abstand und hoffte, Nick irgendwann einmal allein zu begegnen.

		Na ja, allerdings würde das nicht passieren, wenn sie den ganzen Abend wie eine verrückte Katzenfrau in der Ecke hockte. Sie schob den Rest der Profiteroles beiseite und setzte die mürrische Mieze auf den Sessel. Sie musste Nick finden. Musste mit ihm reden, obwohl sie dabei den überwältigenden Drang verspürte, sich mit einer ganzen Flasche Brandy in die Büsche zu schlagen.

		Sie strich ihr Kleid glatt und begann, den Raum zu durchqueren.

		Emma erschien und schloss sie in die Arme. »Danke, dass du gekommen bist, Süße, und toll, dass du dir so viel Mühe mit unserem Farbschema gegeben hast.«

		Claudia lachte und trat einen Schritt zurück, um Emmas Kleid zu bewundern. »Hey, stell dir vor, ich hätte ein Brautkleid getragen; das wär erst peinlich gewesen. Du siehst umwerfend aus. Amüsierst du dich auch richtig gut?«

		»Ja, es ist toll, und meine Frau ist ja so ‘ne Säuferin!«

		»Deine Frau«, kreischte Claudia. Ist das Nick in der Ecke?

		»Ich weiß. Claudia, du musst echt bald heiraten, weil dann bist du die besoffene Ehefrau, über die wir alle lachen. Das gibt super Fotos fürs neue Haus.«

		Seth kam plötzlich angeschlichen, legte seinen schweren Arm über Claudias Schultern und starrte sie aus schläfrigen Augen an. Warum konnte er nicht einfach verschwinden? Aber es war ja ihre Schuld, dass er hier war. Alles war ihre Schuld.

		Ellie kam herübergetanzt, ihre Augen funkelten beschwipst. »Ich hab meine Unterwäsche ausgezogen. Ist echt viel bequemer.« Sie erblickte Seth. »Äääh, was machst du denn hier?«

		»Ladys, ihr seht wunderbar aus«, meinte Penny hinter Claudias Schulter auftauchend zu den Frischvermählten. Und in Claudias Ohr zischte sie, »Wir müssen reden.«

		»Ich hol mir noch einen Drink«, schmollte Seth und verdrückte sich an die Bar.

		Penny wandte sich in Richtung Korridor. Claudia dachte kurz daran, sich stur zu stellen, doch sie wollte nicht noch einmal etwas vermasseln, indem sie sich nicht anhörte, was gesagt werden musste. Sie folgte Penny aus dem Saal.

		»Schönes Kleid«, meinte Claudia mit todernster Miene, als sie allein waren.

		»Deins auch.«

		»Was ist denn aus dem kleinen Schwarzen geworden?«

		Ich hatte Angst, es könnte womöglich zu nuttig wirken.“

		Claudia verspürte so etwas wie Schuldgefühl. »Ach was. Tut mir leid.«

		»Schon okay. Hör zu, ich hab dir was mitzuteilen.«

		»Hat Billy dich geschwängert?«

		Penny lachte leise. »Nein. Es macht dir doch nichts aus, das ich ihn mitgebracht habe, oder?«

		»Es war zwar eine Überraschung, aber ich freue mich wirklich. Er ist der netteste Kerl, den ich seit Langem kennengelernt habe.«

		»Aber du … stehst nicht auf ihn so wie auf, du weißt schon … Oder?«

		»Nein, mit Sicherheit nicht. Also, was willst du mir sagen?«

		Penny scharrte ein wenig und zupfte an ihrem Kleid. »Ich fürchte, dass du mich - wenn ich dir das jetzt sage - für gehässig hältst, aber das bin ich nicht, ich versuche nur, eine gute Freundin zu sein.«

		»Was ist denn los? Geht es um Nick?«

		»Nein, um Seth.«

		»Oh.«

		»Claud, eine der Brautjungfern hat mir gerade erzählt, dass Seth sie nach ihrer Telefonnummer gefragt hat. Er war schmierig und aufdringlich und meinte, sie könnten doch ‘nen One-Night-Stand haben, während er hier unten ist.«

		Claudias Mund wurde trocken, und plötzlich hörte sie Geräusch ihres Atems. »Und, hat sie sie ihm gegeben?«, fragte sie, als ob das wichtig wäre.

		»Nein, sie hatte ihn mit dir gesehen und hat ihm gehörig den Marsch geblasen. Außerdem ist sie Lesbe.«

		»Er ist sturzbetrunken«, sagte Claudia.

		»Ich weiß. Vielleicht war’s ja nur das.«

		»Nein, ich will ihn nicht entschuldigen. Wer will schon einen Kerl, der nie was trinken kann, weil er einen dann betrügt?« Ihre Augen füllten sich mit Tränen. Es war Weihnachten, wozu brauchte sie am Weihnachtsabend Tränen?

		Penny zog sie in die Arme, und ihre identische Perlenstickerei klickte aufeinander. »Ich weiß ja nicht, was mit euch beiden los ist – ob ihr wieder zusammenkommt oder ob ihr nur versucht, ein paar Dinge zu klären –, aber ich finde einfach, du bist toll, und er ist so ein kolossales Arschloch, und ich kann ihn auf den Tod nicht leiden.«

		Claudia trocknete sich die Augen an Pennys Schulter. »Ich weiß nicht mal, warum ich so sauer bin: Ich will nicht mehr mit ihm zusammen sein.«

		»Absolut nachvollziehbar; er hat dich nicht sehr gut behandelt«, meinte sie taktvoll.

		»Ja, deswegen wohl.«

		»Darf ich dir zwei Vorschläge machen?«

		Penny nahm ihr lautes, rotziges Schniefen für ein »Ja« und fuhr fort.

		»Als Erstes werde ich jetzt mal Seth suchen und ihn dann mit einem Taxi zu deinem Dad nach Hause schicken. Keiner will ihn hier haben, und er soll dir nicht den ganzen Abend versauen.«

		Claudia schnaubte ein weiteres Ja.

		»Und kannst du dann Nick suchen? Du musst ein für alle mal klären, ob diese SMS wirklich das bedeutet hat, was du dir eingebildet hast. Ich wollte ihn schon fragen, aber Billy meint, ich soll meine Nase da nicht reinstecken.«

		»Und wenn es das bedeutet, was ich vermute?«

		»Dann ist Nick ein Arschloch und wir schicken ihn ebenfalls zu deinem Dad nach Hause.«

		»Und wenn er behauptet, dass es was anderes war, mir aber in Wirklichkeit nur eine fette Lüge auftischt?«

		»Erinnerst du dich, was an meinem einundzwanzigsten Geburtstag mit meiner Geburtstagstorte passiert ist?«

		»Nick hat sie aufgegessen.«

		»Ja, Nick hat sie aufgegessen. Und erinnerst du dich auch noch, wie er sich durch Lügen aus der Sache rauszuwinden versuchte, die Geschichte immer komplizierter wurde und er einen Nesselausschlag bekam und sich schließlich hinlegen musste?«

		»Nick ist kein guter Lügner.«

		»Genau.«

		Claudia seufzte und packte ihre Freundin fester. »Penny, warum bist du so nett zu mir, wo ich gestern so bescheuert zu dir war?«

		»Weil ich mich genauso bescheuert benommen habe. Ich wollte mir deine Geschichte ja überhaupt nicht anhören.«

		»Meine Geschichte war ja auch ziemlich schwach. Aber ich hab grässliche Dinge gesagt und deine Kleider als nuttig bezeichnet, und das sind sie nicht – sie sind wunderschön, ich bin wirklich nur neidisch.«

		»Was ich gemacht habe, war noch viel schlimmer«, heulte Penny und drückte Claudia ebenfalls ein bisschen fester. »Ich hab dir einen Whoopie Pie ins Gesicht geklatscht, was gemein und kindisch war. Und keine Entscheidungen treffen zu können ist ja schließlich nichts Schlimmes, es zeigt nur, was für ein interessantes und abwechslungsreiches Leben du führst. Ich wünschte, ich wäre du. Ich bin diejenige, die tagaus, tagein seit ihren Teenagertagen dasselbe macht. Wenigstens hast du mal was anderes ausprobiert, wenigstens hast du immer noch unzählige Möglichkeiten. Welche Optionen bleiben mir denn? Ich will ein Baby, aber was, wenn ich nachher zu alt oder außer Form bin, um wieder Ballett zu tanzen? Ich hab Angst, Claudia. So sehr ich mir ein Baby wünsche, ich will nicht, dass es mein endgültiges Aus bedeutet, und deswegen schiebe ich diese ungeheure Entscheidung vor mir her. Ich fühle mich wirklich schlecht, weil ich dich ausgeschimpft habe, du könntest dich nicht entscheiden. Manchmal ist es einfach schwierig.«

		Nun begann Claudia wieder zu flennen. Seth war nur noch eine ferne Erinnerung. »Du darfst dich nicht so schlecht fühlen, ich fühle mich schlecht. Ich brauche deine Hilfe und deine Meinung. Ich wollte nie, dass du dir wie ein Anhängsel oder fünftes Rad am Wagen vorkommst, ich war nur verbittert und knatschig, und es war leichter, mir die Ohren zuzuhalten, als zu hören, was für eine Pfuscherin ich bin.«

		Ein Barkeeper kam zu ihnen und reichte jeder einen heißen Glühwein. »Bitte schön, meine Damen, das ist unser Special für heulende Brautjungfern. Kopf hoch!«

		»Wir sind keine …«, begann Penny.

		»Schhhh.« Claudia stieß mit ihr an, und beide stürzten hastig den feurigen Wein hinunter. »Okay, ich muss Nick finden.« Ihre Hände zitterten, als sie das Glas absetzte. Penny, ihre tollste Freundin auf der ganzen Welt, verschwand, um sich um Claudias inzwischen schon sehr Verflossenen zu kümmern. Würde ihr anderer bester Freund sich als genauso versöhnlich erweisen wie sie?

		*

		»Nick.«

		Sie entdeckte ihn neben dem riesigen Weihnachtsbaum, wo er abwesend mit einem Christbaumschmuck in Form eines Schlittens spielte. Er drehte sich um - die Weihnachtsstimmung verschwand aus seinem Blick - und schielte über ihre Schulter, ob nicht Seth hinter ihr auftauchte.

		»Können wir kurz reden?«, fragte sie.

		»Das musst du nicht, ich hab deine Botschaft bekommen. Können wir’s nicht einfach dabei belassen?«

		»Nein.« Sobald sie es gesagt hatte, wusste sie ohne jeden Zweifel, dass sie es nicht »einfach dabei belassen« wollte.

		»Hey, kommt tanzen«, forderte eine der Brautjungfern sie auf.

		»Wir kommen gleich«, log Claudia und wandte sich wieder Nick zu.

		»Nick und Claudia, unser umwerfendes Superpaar«, kreischte ein vorbeikommender Schulfreund. Sie lächelten höflich, doch sobald er weg war, ergriff Claudia Nicks Hand, was sich – sogar beim gegenwärtigen Stand ihrer Beziehung – immer noch normal anfühlte, und zog ihn in die Nische hinter dem Weihnachtsbaum.

		Und da standen sie nun. Allein und so nah beisammen, dass sie miteinander ein- und ausatmen mussten. Warum sollten sie nicht einfach alles vergessen und wieder zu diesem Zustand zurückkehren können? Er blickte mit einer Traurigkeit und einem Ernst auf sie herab, bei dem sie sich sehr erwachsen fühlte, aber gleichzeitig auch bang angesichts dessen, was nun folgen mochte.

		»Was willst du hier mit mir? Wo ist dein Freund?«

		»Ich muss wissen, was diese SMS bedeutet hat.«

		»Welche SMS?«

		Sie konnte die Worte nicht laut aussprechen, so sehr sie ihr auch ins Gedächtnis eingebrannt waren. Also reichte sie ihm ihr Handy.

		Er las, und Claudia beobachtete ihn aufmerksam und hielt den Atem an. »Oh, hab mich schon gewundert, warum Greg mir nie geantwortet hat.« Keinerlei Verlegenheit, kein Schuldbewusstsein. Und dann fiel bei ihm der Groschen. »Du hast gedacht, das ist über dich!«

		Er riss sie mit solcher Heftigkeit an sich, dass ihr Gesicht gegen seinen Anzug prallte. Es war nicht über mich. Mehr brauchte sie nicht zu hören. Sie schlang die Arme um ihn, doch er löste sie behutsam und trat zurück.

		»Es geht darin nicht um dich, das schwöre ich dir. Nie würde ich so was über dich oder unser Date sagen – dazu hast du mir zu viel bedeutet.«

		Bedeutet? Er wollte ihr damit doch nicht sagen, dass es zu spät war? Ihre Hände zitterten. Sie versuchte, sie wieder um seine Taille zu legen, doch er wehrte sie ab, schob sie weg.

		»In dieser SMS geht es um meine Arbeit. Nicht um dich. Wie konntest du nur annehmen, ich würde so was über dich schreiben?«

		»Ich – der Text, und das Timing …«

		»Greg wollte, dass ich für ihn eine Bühnenbildnerin als potenziellen Neuzugang für unser Team interviewe, weil er weg musste und sie sich verspätet hatte. Schließlich tauchte sie dann auf, und ihre Mappe war grauenhaft, wie von so ‘nem bescheuerten Kunstprojekt für die Mittlere Reife. Einfach nur Zeitverschwendung, sodass ich die Sache abkürzte und schaute, dass ich wegkam. Anschließend hab ich dann dich getroffen. Erst am nächsten Morgen hab ich überhaupt wieder an Arbeit gedacht und mich erinnert, dass ich Greg ja berichten musste, wie es gelaufen war.«

		»Und was sollte diese Andeutung, dass ihr ›definitiv mal mit den Ladys ausgehen‹ müsst?«

		»Das bezieht sich auf dich. Greg schlug vor, dass wir uns doch mit ihm und seiner Frau zu einer Art Nachweihnachts-Blues-Dinner im Januar treffen sollten.«

		Claudia wäre fast schon wieder in einen Weihnachtsbaum gekippt, so geplättet war sie von der über sie hinweggehenden Welle der Erleichterung und Demütigung. »Ich bin die größte Idiotin der Welt.« Sie lächelte ihn an, doch er lächelte nicht zurück. Ihr wurde kalt. Bitte lächle mich an.

		»Ich versteh schon, warum du das in den falschen Hals gekriegt hast, es war schlechtes Timing und auch Pech, dass es bei dir gelandet ist, aber hältst du wirklich so wenig von mir?«

		»Nein, tu ich nicht – es war ein Fehler. Ich war todunglücklich.«

		»Aber Claud, ich hab dich so viele Jahre lang angebetet; und wenn du mal Fehler gemacht hattest, bestand ich darauf, dass es einen Grund dafür geben musste, dass du recht hattest. Wo ist dein Vertrauen zu mir?« Sie versuchte, die Hand nach ihm auszustrecken, doch er wich zurück. »So schnell warst du bereit, mich für einen schrecklichen Kerl zu halten, dass du alles weggeschmissen und zu ihm zurückgelaufen bist?«

		»Ich bin nicht mit Seth zusammen, das war nur ein Kuss, eine Art Fehlreaktion.«

		»Wenn du ihn küsst, ist das nicht nur ein Kuss. Er ist bis heute ein wichtiger Teil deines Leben.«

		»Nicht so wichtig wie du.«

		»Er bedeutet dir mehr, als du je zugeben würdest, und damit möchte ich einfach nicht mehr konkurrieren.«

		Tu’s nicht. »Ich brauche dich, Nick.«

		Er schüttelte den Kopf, wich noch weiter zurück. »Du brauchst mich nicht. Du musst mal ‘ne Weile allein sein; ich will keine Krücke für dich sein.«

		»Erzähl mir nicht, dass ich allein sein muss. Leg mir nicht irgendwelche Worte in den Mund.«

		»Du bist meine beste Freundin und gleichzeitig auch der Mensch, in den ich verliebt bin.« Gequält berührte er ihr Gesicht. »Wie soll das je funktionieren? Ich kann das nicht sein und gleichzeitig zusehen, wie du zu ihm zurückkehrst.«

		»Hör zu: Ich geh nicht zu ihm zurück. Ich will überhaupt nicht mit ihm zusammen sein, ich liebe dich«, sagte sie heftig. Sie klammerte sich an seinen Anzug, doch er ließ die Arme herabhängen.

		»Ich glaube, du liebst mich nur als Freund.«

		»Das hab ich getan, früher. Aber Nick, Seth bedeutet mir … gar nichts mehr. Lass nicht zu, dass seine blöde Visage uns kaputt macht.«

		»Jedes Mal, wenn ich mich umdrehe, ist er wieder mit dir zusammen.«

		»Nein! An diesem Morgen dachte ich, du hättest mich verlassen, ich hab mich benutzt gefühlt, ich hab dich schmerzlich vermisst, und da war er halt da.«

		»Und was passiert das nächste Mal, wenn er halt ›da‹ ist?«

		»Es wird kein nächstes Mal geben!« Sie war müde, wurde allmählich aschfahl. Komm schon, Claudia, es ist nicht vorbei. Sie strich sich das Haar aus dem Gesicht und sah ihn an. Sah ihn an, ihren besten Freund, den, der immer da gewesen war und dem sie, sobald ihr das klar wurde, total verfallen war. »Was kann ich tun, damit du mir verzeihst? Sag mir, wie ich es wiedergutmachen kann.«

		»Ich glaube nicht, dass das möglich ist. Wir hätten einfach Freunde bleiben sollen.«

		»Blödsinn. Das will doch keiner von uns.« Unmöglich. Sie mussten zusammenkommen. »Lass es uns probieren, Nick, gib uns noch eine Chance – oder ist das nur deine Art, meinen Kochkünsten zu entgehen?«

		Er lächelte schwach. »Jep. Deine Küche ist grauenhaft. Weihnachtspizza, um Himmels willen.«

		»Aber ich bin in anderen Dingen gut. Ich kann Schlittschuh laufen. Wir können wieder mal Schlittschuhlaufen gehen.«

		»Da wurde ich festgenommen.«

		»Na, ist doch gut, neue Erfahrungen zu sammeln, oder? Wir könnten all diese neuen Erfahrungen miteinander machen.«

		»Claudia, ich glaube nicht, dass wir noch Freunde sein können. Ich ertrage es nicht, dich mit ihm oder anderen Männern zu sehen.«

		»Aber ich will doch auch gar nicht mit dir befreundet sein, ich will mit dir zusammen sein, sodass es gar keine anderen Männer geben wird.« Claudia versuchte, seine Hand zu ergreifen, doch er zog sie weg. Sie fand sie und packte sie heftig. »Ich will, dass du mich mit deinen gewaltigen Vorbereitungen zu allem nervst, ich will, dass du mit mir flirtest, ich will, dass du mich mit Schnee bewirfst, weil du genau weißt, wann es nötig ist, das Eis zu brechen …«

		»Der war gut.«

		»Was? Oh, ha. Und ich will Weihnachten mit dir verbringen, weil es mit dir zauberhafter ist, als ich es je erlebt habe. Du bist Weihnachten.«

		Nick sah sie ein letztes Mal an. »Es war ein toller Monat, in vieler Hinsicht, aber ich glaube nicht, dass das etwas ändert.«

		»Es war der beste Monat, den ich je hatte, deinetwegen, wegen der verrückten Dates mit dir und der wunderbaren Ablenkung in deinen Armen und … bitte geh nicht.«

		»Ich muss mal eine Weile weg von dir. Ich muss dein Gesicht ein bisschen verblassen lassen.«

		Er riss den Blick von ihr los und schob sich langsam aus ihrem Versteck, ließ sie allein hinter dem Weihnachtsbaum stehen.

		Claudia sank zu Boden. Es war vorbei, wirklich vorbei. Totalschaden. Nick war ein ganz wichtiger Teil ihres Lebens; ohne ihn würde sie nie mehr die Alte sein.

		Der starke Kiefernnadelduft setzte ihr zu. Zitternd erhob sie sich und wischte sich die Augen. Es war Zeit, nach Hause zu gehen.

		Plötzlich wurden die Zweige zur Seite geschoben, und das perlende Läuten der kleinen Weihnachtsbaumglöckchen drang durch ihren Kummer. Nicht länger als zwei Sekunden stand Nick vor ihr – dann zog er sie an sich und küsste sie, dass es ihr den Atem verschlug. Er schob sie gegen die Wand, und sie erwiderte seinen Kuss, hatte Angst, loszulassen und zu verschnaufen. Was hatte das nun zu bedeuten? War es ein Abschiedskuss? Oder hatte er seine Meinung geändert? Als er ein wenig zurücktrat, verschränkte sie die Hände hinter seinem Nacken und hielt ihn fest.

		»Warum bin ich bloß so ein sturer Bock?«, meinte er fragend und in ihren Augen forschend, seine Lippen nur Millimeter von ihren entfernt.

		Claudia hielt den Atem an.

		»Bist du wirklich fertig mit ihm?«

		Sie nickte. »Ich war schon fertig mit ihm, als du mir die erste Gingerbread Latte gebracht hast. Ich hab nur eine Weile gebraucht, um mir über manches klar zu werden. Aber allmählich tue ich mich leichter mit Entscheidungen und neuen Abenteuern und solchen Sachen.«

		Schließlich lächelte er leise. »Na ja, ich bin natürlich ein Wahnsinnsabenteuer! Was meinst du, beste Busenfreundin, sagen wir einfach, zum Teufel mit euch allen, und ziehen zusammen?«

		Woraufhin sich Claudia in seine Arme warf und sein wunderbares warmes Gesicht mit Küssen bedeckte.

	
		Date zwölf
Weihnachtstag im Haus von Claudias Dad, Frostwood

		»Du saust mich ja völlig ein mit deinem Lippenstift!« Nick lachte, und kam, die Arme noch immer um Claudia geschlungen, hinter dem Weihnachtsbaum hervorgestolpert.

		»Ist doch gut! Ich markiere mein Territorium.«

		»Ähm …« Emma räusperte sich, Claudia und Nick lösten sich voneinander und erblickten die gesamte Hochzeitsgesellschaft um Braut und Braut versammelt. Einige starrten überrascht auf ihre beiden Schulkameraden, die da miteinander rummachten, oder auch mit Verachtung auf die Schlampe, die jetzt einen anderen abknutschte als den, mit dem sie gekommen war. Sie rückten ein Stück auseinander, aber sicherheitshalber hielt Claudia Nick am Ärmel fest.

		»Nich, dass wir euern Lebensstil ablehnen, wir woll’n nur nich so direkt damit konfrontiert werden«, lallte Ellie mit besoffenem Zwinkern.

		»Alle mal herhören«, fuhr Emma fort. »Während wir hier so fröhlich feiern, hat sich draußen ein ziemlicher Schneesturm zusammengebraut. Die Rezeption hat uns mitgeteilt, das von nun an keine Taxis mehr kommen oder von hier wegfahren werden. Das letzte ist vor wenigen Minuten abgefahren, und sie können erst morgen früh einen Streuwagen bekommen. Ellie und ich werden sowieso in den Weihnachtsmorgen hineintanzen, und falls ihr es nicht mehr nach Hause schafft, die Hotelleitung hat uns eine Handvoll Zimmer umsonst angeboten.« Sie legte eine Pause ein. »Es tut mir wirklich leid.«

		Die Reaktionen waren geteilt – einige jubelten über die Party, die weiterging, und das freie Hotelzimmer, während andere sich besorgt unterhielten, wie sie nun wohl vor dem Feiertag nach Hause kommen sollten. Claudia wandte sich an Nick. »Wir müssen nach Hause.«

		»Ich glaube nicht, dass das möglich ist – es gibt keine Taxis mehr. Aber wir können hier ein Zimmer kriegen; ich zahle, falls die freien schon vergeben sind.«

		»Nein, wir müssen nach Hause. Ich kann meinen armen Dad nicht dazu verdonnern, den Weihnachtsmorgen allein mit Seth zu verbringen.« Sie schauderte bei der Vorstellung von Joe und Seth, die kläglich zusammen ein Knallbonbon aufrissen, wobei Joe dafür sorgte, dass das Spielzeug so rausflog, dass es Seth ins Auge traf. »Ich weiß nicht, wie wir es anstellen, Schneesturm hin oder her, aber ich muss noch heute Nacht zurück.«

		Nick spähte durchs Fenster. »Okay. Momentan scheint es nicht so heftig zu schneien, bloß liegt der Schnee schon fast einen Meter hoch.«

		»Ich werde zu Fuß gehen.«

		»Ja, du bist ja auch perfekt angezogen, um bei stockfinstrer Nacht durch den Schnee zu stapfen. Diese Absätze haben doch Steigeisen, oder?«

		»Das geht schon, mit Kälte komm ich sehr gut zurecht. Manchmal dusche ich eiskalt, nur so zum Spaß.«

		»Wow, das wird mein ganz persönliches Survival-Training. Es ist ja nicht so weit – ich trage dich.«

		»Du kannst mich nicht bis zu unserem Haus tragen.« Obwohl die Vorstellung schon ziemlich klasse war. Würde er sie auf seine Schultern wuchten? Beruhig dich wieder, Claudia.

		»Ich schleppe allabendlich schwerere Dinge als dich über die Bühne.«

		»Wir könnten uns abwechseln.«

		»Nichts für ungut, ich bin zwar absolut für Frauenrechte und Chancengleichheit, aber du kannst mich unmöglich länger als fünf Sekunden tragen.«

		»Ich könnte es probieren. Spring mir mal auf den Rücken.«

		»Klappe.« Er nahm ihre Hand und führte sie zu Emma und Ellie, wo sie sich bedankten und verabschiedeten, um anschließend in die eisige Nachtluft hinauszutreten. Dicke Schneeflocken wirbelten um sie herum, während Nick Claudia in ihren und seinen Mantel hüllte.

		»Zieh deinen Mantel an!«, verlangte sie mit klappernden Zähnen.

		»Ich werd ja schon dich am Leib tragen, mir kann nichts passieren.« Mit dem Rücken zu ihr ging er in die Hocke. »Spring auf.«

		Claudia kletterte auf seinen Rücken, schüttelte sich den pudrigen Schnee von den Schuhen und legte die Wange an seinen Hinterkopf. Er marschierte los, langsam, stetig, stapfte mit Riesenschritten durch den tiefen Schnee.

		»Ich nehme an, wir werden in etwa einer dreiviertel Stunde da sein«, rief Nick nach hinten. »Sobald wir die Straße erreichen, haben wir Straßenbeleuchtung und uff …« Er stieß mit der Schulter gegen einen Baum, der jäh vor ihnen aufgetaucht war. Er stolperte kurz und lachte leise, während Claudia sich schön festhielt.

		»Bist du sicher, dass ich dir nicht das Kreuz breche?«, murmelte ihm Claudia nach einer Weile ins Ohr.

		»Bin ich. Ich kann nur nicht … stehen bleiben …« Er drohte nach vorn zu kippen.

		»Hör auf damit!«, kreischte Claudia, als der Schnee fast ihr Gesicht erreicht hatte.

		Nick hatte sich wieder aufgerichtet, und sie setzten ihre Wanderung fort. Es war harte Arbeit; der dichte Schnee und die schwarze Nacht bewirkten, dass jeder Schritt Mühe und Planung erforderte. Doch kein einziges Mal beschwerte sich Nick oder bat um eine Pause. Und obwohl es schon sehr egoistisch von ihr war, fühlte sich Claudia so an seinen Rücken geschmiegt genau am richtigen Platz.

		Schließlich hatten sie eine ruhige Wohnstraße erreicht, wo sich hinter den Vorhängen Schemen hin- und herbewegten und Geschenke unter schimmernden Christbäumen aufgestapelt lagen. Immer wieder tauchten an den oberen Fenstern kleine Gesichter auf, die zum Himmel aufblickten und dann wieder zu ihren Betten zurückliefen. In einem Haus fand offenbar eine Party statt, der leise Sound von Slade drang durch die Fenster, durch die Claudia Feiernde in Glitzerklamotten erspähte, die mit Champagnergläsern anstießen, sowie ein Paar, das im Hauseingang stand und auf den Schnee hinausblickte. Die beiden prosteten Nick und Claudia über die Straße hinweg zu. Claudia winkte zurück.

		»Du kannst mich jetzt absetzen, hier ist der Schnee schon viel niedriger«, meinte sie ein wenig widerstrebend; denn sie wäre ganz gerne noch die ganzen Feiertage da oben geblieben.

		»Wir sind fast da. Und ich werde bei deinem Vater Extra-Pluspunkte sammeln, wenn ich so huckepack mit dir aufkreuze.«

		»Du brauchst keine Pluspunkte bei ihm. Er macht schon seit Ewigkeiten Anspielungen, wir zwei würden doch gut zusammenpassen.«

		»Echt! Eins zu null für Nick.«

		Ruck, zuck waren sie in Claudias Auffahrt eingebogen. Und Nick trug sie bis durch die Haustür und hinein ins Wohnzimmer.

		Er ließ sie erst herunter, als sie sich plötzlich Seth gegenüber sahen.

		*

		»Was war denn hier los?«, fragte Claudia Joe und Christine, die etwas betrappst kichernd in der Ecke standen. Joe hielt Seths Handy in der Hand.

		Seth saß aufrecht auf dem Sofa, schnarchte lauthals und umklammerte eine Flasche Portwein. Im Haar hatte er Unmengen pastellfarbiger Schmetterlingsspangen, die aus Claudias Schlafzimmer stammten, im Gesicht eine dicke Schicht ungeschickt aufgetragener Schminke. Im Übrigen war er mit Halsketten behängt und mit Ohrclips geschmückt.

		Joe trat vor und reichte Claudia Seths auf Facebook eingeloggtes Handy. »Ich hoffe, es macht dir nichts aus, Liebes. Penny hat uns angerufen und uns vorgewarnt, dass er nach Hause käme und was er auf der Hochzeit getrieben hatte. Tja, so darf er meine Tochter unter meinem Dach nicht behandeln. Also … haben wir das hier gemacht.«

		Claudia scrollte sich durch Seths Chronik zurück. Joe und Christine waren fleißig gewesen. Foto um Foto von Seth war weit entfernt von jenen perfekten Posen, die er online ausschließlich zuließ. Status-Updates von peinlichen »Bekenntnissen«. Unangemessene Kommentare zu den Fotos anderer Leute.

		»Was ist denn das?«, fragte sie, da sie mehrere Statusmeldungen bemerkte, die nur aus Textbrocken bestanden.

		Joe legte einen Arm um seine Tochter. »Tut mir leid, mein Schatz, wir haben uns seine Nachrichten angeschaut, und es gab ziemlich viele an irgendwelche Mädels, in denen Sachen standen, die ein Kerl, der eine Freundin hat, nicht zu anderen Frauen sagen sollte. Vor allem dann nicht, wenn diese Freundin meine Tochter ist.«

		»Sie waren schrecklich.«

		»Ich weiß, klangen gar nicht so wie der Süßholzraspler, für den er sich hält. Und dann dachte ich mir; auch diese Mädels sind jemandes Tochter – wahrscheinlich hatten sie keine Ahnung, was er da im Schilde führt. Also habe ich beschlossen, dass sie und alle anderen das wissen sollten. Bist du sauer?«

		Nein, war sie nicht. Tatsächlich war sie sogar ziemlich beeindruckt von ihrem Dad. »Eigentlich fühle ich mich, als wär ich noch mal davongekommen.«

		»Die Anzahl seiner Freunde nimmt von Minute zu Minute ab«, erzählte Christine ihr stolz.

		Plötzlich brach Nick in so lautes Gelächter aus, dass Seth sich regte und fast aufgewacht wäre. »Joe, das hier ist ja wahnsinnig.« Er streckte Claudia sein Handy hin. Seths Profilfoto war abgeändert worden, sodass es ihm unheimlich ähnlich sah, aber sein Pimmel aus dem Hosenschlitz lugte. Ein unglaublich winziger Pimmel. Er hatte bereits siebenundvierzig »Shares« und mehr als hundert »Likes«.

		»Das ist sein kleiner Finger – das hab ich gemacht!« Joe grinste. »Mein Paradestück«.

		»Da wird Seth aber wirklich sauer sein«, meinte Claudia lächelnd.

		»Na ja, ich bin auch wirklich sauer auf ihn«, erwiderte Joe.

		»Ich auch«, sagten Nick und Christine gleichzeitig.

		»Und ich auch«, pflichtete Claudia ihnen bei.

		»Dann komm jetzt, Mum«, meinte Nick und drehte sich um. »Jetzt bist du dran mit Huckepack – ab nach Hause zum Weihnachtsfest.«

		»Geht nicht!« Claudia hielt seine Hand fest. »Dad, es ist immer noch stürmisch draußen. Nick und Christine können doch hier bleiben, oder?«

		»Absolut. Glaub bloß nicht, du kannst das jetzt mir überlassen und ich darf mich am Weihnachtsmorgen allein mit alledem rumschlagen«, sagte er zu Christine. »Ihr verbringt Weihnachten bei uns. Ich glaube, wir hätten das Haus schon ganz gern ein bisschen voller, oder?«

		Claudia nickte und wandte sich wieder an Nick. »Verbring Weihnachten mit mir.«

		»Noch ein Date? Schön. Aber du kannst morgen nicht faul in den Tag hineinschlafen, okay? Es ist der wichtigste Tag des Jahres.«

		*

		»Frohe Weihnachten.«

		Claudia schlug die Augen auf und stellte fest, dass ihre Wimpern an Nicks nackte Brust drückten und ihr ein Speichelfaden aus dem Mund lief. Sie hatte ihn im Schlaf umklammert gehalten aus Angst, er könnte am Morgen nicht mehr da sein.

		»Frohe Weihnachten«, antwortete sie. »Welche Zeit haben wir denn?«

		»Weihnachtszeit«, grinste er. »Es ist gleich neun. Du hast viel länger geschlafen, als ich das an Weihnachten je fertigbringe.«

		»Sorry, aber du bist einfach super bequem. Ich glaub, ich schlaf noch ‘ne Runde.« Sie kuschelte sich wieder an ihn, aber er wand sich aus ihrer Umarmung.

		»Nein, tust du nicht.« Er rollte aus dem Bett, tappte durchs Zimmer und riss wie ein herrlicher nackter Zauberer die Fenster auf.

		Claudia setzte sich auf und beobachtete ihn. Ihr schönstes Weihnachtsgeschenk hatte sie schon bekommen.

		Er sauste zurück unter das warme Federbett. »Zählt eigentlich ein gemeinsam verbrachter Weihnachtstag auch als Date?«

		»Ich denke schon. Dann wäre das hier mein zwölftes Dezember-Date.«

		»Zwölf Dates? Er pfiff. »Mein lieber Schwan! Begreifst du jetzt, worauf ich mich eingelassen habe?«

		Es klopfte.

		»Frohe Weihnachten euch beiden«, rief Joe. »Claud, deine Mum ist am Telefon.«

		Ein kindliches Glücksgefühl durchströmte Claudia, und mit einem raschen Schmatz auf Nicks Lippen sprang sie aus dem Bett und schlüpfte in einen Pyjama. »Sehen wir uns unten wieder, sobald du angezogen bist?«

		Nick kicherte. »Am Weihnachtstag steh ich pudelnackt im Haus deines Dad. Erzähl Jesus nichts davon.«

		Claudia nahm ihrem Vater den Telefonhörer ab und rollte sich in einem Fenstersitz zusammen. Unter ihr im Vorgarten sprang Flippers in den Schnee und dann wieder zurück ins Haus und machte eine schöne Sauerei.

		»Mum?«

		»Frohe Weihnachten, mein Schatz! Ich hab dich doch nicht geweckt, oder?« Die Stimme ihrer Mutter klang kristallklar und vertrauter als je, trotz der zehntausend Meilen Entfernung zwischen ihnen.

		»Nein, ich bin eben erst aufgewacht. Wie spät ist es denn bei euch?«

		»Kurz nach zehn – für uns ist der große Tag schon fast vorbei.«

		»Hattest du gute Weihnachten?«

		»Es war herrlich – aber heiß und sonnig, wie immer. An Weihnachten vermisse ich England wirklich, das ist hier einfach nicht dasselbe. Du fehlst mir.«

		»Du fehlst mir auch.«

		»Dein Dad hat mir erzählt, dass du einen neuen Mann hast.«

		Claudia hatte es immer ein bisschen komisch gefunden, mit ihrer Mum über Jungs zu reden. Vielleicht, weil die immer versucht hatte, eher ihre Freundin als ihre Mutter zu sein, was Claudia im Grunde eher nervte als beglückte. Auch jetzt war das Gefühl noch da, und sie hatte keine Lust, zu sehr in Einzelheiten zu gehen. »Es ist Nick, erinnerst du dich noch an ihn?«

		»Der, der dich immer angestarrt hat? Natürlich.«

		»Nein, hat er nicht.« Claudia lächelte. »Aber ja, er ist es.«

		»Und mit Seth ist es völlig vorbei?«

		Claudia warf einen Blick auf die Gästezimmertür. »So gut wie.«

		»Willst du mir erzählen, was passiert ist?«

		»Es war einfach alles ein bisschen eingefahren … spielt keine Rolle.«

		»Verstehe, du wolltest einfach ein neues Abenteuer.«

		»Nein«, sagte Claudia rasch. »Ich meine, ja, aber nicht nur.«

		»Süße«, sagte ihre Mutter leise. »Ich weiß, dass du nicht wie ich enden willst.«

		»Darum geht es doch gar nicht, es ist nur …« Claudia versuchte, Worte dafür zu finden. »Egal, wie viele Abenteuer du auch hattest, es schien nie zu genügen. Du schienst nie zufrieden. Was, wenn ich alles kriege, was ich mir wünsche, und dann doch wieder das Gefühl habe, in einem Trott zu landen?«

		»Das ist ein Risiko, das du eingehen musst. Du kannst keine Risiken vermeiden, weil sie dir auf lange Sicht vielleicht doch nicht behagen. Wenn sie es wert sind, sind sie es wert. Glaubst du, ich bedaure auch nur eine Sekunde lang, dass ich das Risiko eingegangen bin, deinen Vater zu heiraten und dich zu bekommen? Nur weil das Abenteuer zu Ende geht oder sich in etwas anderes verwandelt, heißt das doch nicht, dass es sich nicht gelohnt hat.«

		Claudia dachte über diese Worte nach. »Ich hab Angst.«

		»Aber Claudia, du bist nicht ich. Dass du ein neues Abenteuer willst, heißt doch nicht, dass du auch in Zukunft immer wieder dein komplettes Leben umkrempeln wirst. Was das angeht, warst du nie wie ich. Du kannst Zauber und Abenteuer auch in einem ganz soliden Leben finden und andere daran teilhaben lassen. Ich weiß, dass du dich festgefahren gefühlt hast, aber nur, weil es für dich nicht mehr gestimmt hat, nicht, weil du nie etwas genießen kannst.«

		»Danke, Mum.«

		»Und hier hab ich noch ein Abenteuer für dich. Wie wär’s, wenn ihr, du und Nick, mich nächstes Jahr in Neuseeland besuchen kämt?«

		In Claudias Eingeweiden flatterte etwas. Ihre Mum hatte sie bereits viele Male eingeladen, und obwohl sie einmal dort gewesen war, lehnte sie doch meistens ab, da sie stets einen kleinen Groll verspürte, weil sie ihrer Mutter um den ganzen Erdball herum hinterherrobben musste. Doch diese Bitterkeit verwandelte sich. Ihr Mum war nur ein Mensch und hatte es – auf ihre Art – auch versucht. Vielleicht wurde es langsam Zeit.

		»Möchtest du meinen neuen Freund kennenlernen?«, fragte Claudia mit einem Lächeln.

		»Ich möchte die neue Claudia kennenlernen. Aber doch, doch, ich möchte auch deinem Freund mal richtig vorgestellt werden. Was hältst du davon?«

		»Für mich klingt es perfekt.«

		Ihre Mutter quiekte in die Leitung. »Schatz, das ist das schönste Weihnachtsgeschenk – ich kann es kaum erwarten. Und jetzt geh und genieß deinen Tag, iss Unmengen von Christmas Pudding für mich, ich ruf in ein paar Tagen wieder an, dann können wir über Termine reden.«

		Claudia legte auf, und ihre Gedanken wanderten zu den Weihnachtsgeschenken. Ehe sie sich hinunter zur Großfamilie gesellte, musste sie noch etwas suchen.

		*

		»Nein, ehrlich, das muss sein - kam sogar in Schöne Bescherung vor.«

		»Aber ich brauch es für die Pastinaken.«

		»Lasst uns alle nur ein einziges Mal fahren, dann bringen wir es wieder rein.« Claudia betrat die Küche und entdeckte Nick im Pullover und den alten Jeans ihres Vaters, ein Backblech und eine Flasche Sprühöl in Händen haltend. Christine trug eine Schürze und stemmte die Hände in die Hüften, und Joe zog gerade Mütze und Handschuhe an.

		»Frohe Weihnachten allerseits. Nick, tust du gerade, was ich glaube, dass du tust?«

		»Ja! Mum, Claudia kann dir bestätigen – wie viel Spaß es macht.«

		Claudia umarmte Christine und ihren Dad und wünschte ihnen frohe Weihnachten. »Und es funktioniert tatsächlich; so ein Backblech gibt einen fantastischen Schlitten ab. Wir haben’s vor ein paar Jahren auf Hampstead Heath probiert. Dad, kommst du?«

		»Allerdings. Aber ich fahr als Letzter, weil ich womöglich das Blech verbiege.«

		»Verbiegen kommt nicht in Frage; sonst krieg in ungleichmäßig geröstete Pastinaken«, protestierte Christine.

		»Komm, Mum, komm und probier’s aus. Das hier kann warten.«

		»Warum machst du das überhaupt, Christine?«, fragte Claudia. »Du bist hier der Gast.«

		»Na ja, als ‘ne Art Dank dafür, dass ihr uns eingeladen habt, und weil ich ja auch keine Geschenke dabei habe, die ich verteilen könnte.«

		»Schön, dann verlangen wir, dass du als Teil dieses Danks auf einem Backblech den Hügel runterrutschst.«

		Claudia warf sich ihren Mantel über den Pyjama.

		»Willst du dich nicht erst anziehen?«, fragte Joe.

		Claudia schob sich eine Schokoladen-Orangenspalte in den Mund und ging Richtung Tür. »Nö, heut ist Weihnachten. Hab keinen Bock.«

		*

		Erst als sie ins Freie hinaustrat, erinnerte sich Claudia wieder an Seth.

		»Ich muss eben an Seth denken«, sagte sie zu niemand Bestimmtem. »Den wollen wir doch heute sicher nicht bei uns haben, oder?« Es schallender Chor von »Neins« ertönte sowie ein Knurren von Flippers, dessen untere Körperhälfte im Schnee steckte. »Okay, könnte vielleicht einer von euch ein Taxi rufen, dann weck ich ihn und schick ihn nach Hause.«

		»Sag ihm, dass er ein absoluter Idiot ist, dich gehen zu lassen, dass ich aber sehr froh bin, weil er’s getan hat«, meinte Christine und errötete sanft.

		»Sag ihm, falls er je wieder einen Fuß in mein Haus setzt, sorg ich dafür, dass er gar keine Freunde mehr hat, ob auf oder außerhalb von Facebook«, fügte Joe hinzu.

		Und Nick meinte: »Sag ihm auch noch, dass er grässliche Haare hat und ich ihn immer für ‘ne Pfeife gehalten habe. Tut mir leid, Mum.

		»Aaaah, was für ‘ne Pfeife er doch ist mit seiner winzig kleinen Pfeife!« Christine ballte die Fäuste.

		»Christine!«, lachte Claudia. »Ich werd ihm das alles erzählen. Bin sofort wieder da; wartet auf mich.«

		Claudia nahm zwei Stufen auf einmal. Sie dachte an die letzten Wochen zurück, und wie viel sich in dieser Zeit verändert hatte. Wie nervös war sie Seth damals, am Abend ihres Dates, entgegengetreten. Sogar bei ihrer Ankunft in Frostwood hatte sie noch Bedenken gehabt, Seth allein zu einem einsamen Weihnachtsfest nach Hause zu schicken, ehe er ihr mit seinem Verhalten auf der Hochzeit eine Ohrfeige erteilt hatte. Jetzt verspürte sie nur noch Ungeduld: Er war nichts weiter als ein Fliegenschiss an der Fensterscheibe, den sie möglichst rasch entfernen wollte.

		Sie riss das Fenster des Gästezimmers auf, und Seth stand senkrecht und in voller Montur im Bett, um sich sofort an den Kopf zu greifen.

		»Verdammt noch mal, hast du mir gestern Abend ‘ne Spitzhacke übergezogen? Mir brummt der Schädel.«

		»Nö«, sagte sie, riss die Vorhänge auf und griff nach seiner Reisetasche. Sie öffnete den Reißverschluss, und begann, seine Klamotten hineinzustopfen. »Ich hab gestern Abend, ehrlich gesagt, nicht mal ‘nen flüchtigen Gedanken an dich verschwendet.«

		»Was machst du denn da, Schatz?«

		»Ich helf dir packen.«

		»Warum denn?« Es dauerte nie lange, bis Gespräche Seth zu langweilen begannen, und schon griff er nach seinem Handy. Stirnrunzelnd blickte er auf sein Display. »Ich bin über Nacht super populär geworden – hab eine Million Benachrichtigungen auf Facebook.«

		»Du gehst jetzt.«

		Seth gähnte und kratzte sich die Eier, während er immer noch durch sein Handy scrollte. »Warum? Ist heute nicht Weihnachten? Oder hab ich es völlig verschlafen? Na, sag mal, die Leute hier teilen mir ja ein paar sehr unweihnachtliche Dinge mit. Nix mit Weihnachtsstimmung …«

		»Es ist Weihnachten. Frohe Weihnachten. Und jetzt raus mit dir.«

		Schließlich legte er sein Handy weg. »Was hab ich denn jetzt schon wieder angestellt?«

		»Ich weiß Bescheid über die Brautjungfer, und auch über die anderen Mädchen auf Facebook …« Sie hielt nur die Hände hoch, als er zu protestieren begann. »Hör zu, ich will keine Erklärungen oder Entschuldigungen, glaub mir, wenn ich dir sage, dass ich nichts mehr von dir will. Ich hab mich endlich damit abgefunden, dass ich dir piegegal bin, weil auch du mir schnurzpiepegal bist.«

		»Aber ich will mit dir zusammen sein«, schmollte Seth und rieb sich den Kopf.

		»Schluch-schluchz.« Sie zog den Reißverschluss zu und schlug die Bettdecke zurück. »Tschüs dann.«

		Sie stieg wieder die Treppe hinunter, Seth folgte ihr auf dem Fuße und brabbelte etwas, das mehr oder weniger weißes Rauschen für sie war. Als sie aus dem Haus traten, sauste ein Schneeball knapp an ihr vorbei und landete Patsch in Seths Gesicht. Claudia starrte in drei schuldbewusste Gesichter, und sah dann, wie Christine sich den Schnee von den Handschuhen klopfte.

		»Verdammte Scheiße«, schäumte Seth. Er wischte sich die Augen und funkelte sie alle vier an. »Oh, und du bist natürlich auch schon wieder da«, fuhr er Nick an.

		»Ja, ich war immer da«, lachte der. »Hab nur drauf gewartet, dass du’s vergeigst.«

		Das Taxi fuhr auf der Straße vor, und Seth stapfte hinaus. Er stieg ein und zog unglücklich sein Handy aus der Tasche. Als das Taxi anfuhr, sah Claudia, dass ihm etwas dämmerte, und sein Gesichtsausdruck wechselte von Traurigkeit zu Demütigung und dann Wut, als er durchs Fenster auf sie zurückschaute. Joe grüßte ihn mit hochgereckten Daumen.

		*

		Christine begeisterte sich derart fürs Backblech-Rutschen, dass sie sich nach einem hitzigen Wettrennen mit einem Nachbarskind nur durch das Versprechen und die Aussicht auf ein Glas Portwein und erste Kostproben der hinterm Christbaum versteckten Pralinen ins Haus zurücklocken ließ.

		Sobald sie wieder drinnen waren, legte Joe seine Triple-CD mit Weihnachtsmusik auf, und Christine kehrte in die Küche zurück, um etwas zu fabrizieren, was mit Sicherheit ein irre gutes Weihnachtsessen werden würde.

		Claudia entschuldigte sich und begab sich zum Füßewärmen vor das knackende Holzfeuer, das Joe schon in aller Frühe aufgeschichtet hatte. Sie wählte Pennys Nummer, die sofort abnahm und sich fast kaputtlachen wollte.

		»Claud!«, schrie sie zwischen Kicheranfällen. »Frohe Weihnachten!«

		»Wünsch ich dir auch. Amüsierst du dich gut?«

		»Bestens – Billy ist so saukomisch, alle lieben ihn.« Claudia strahlte innerlich. Seit Langem hatte Penny nicht mehr so glücklich, so zufrieden geklungen. »Und du«, fragte sie zurück, »wie geht’s dir?«

		»Sehr gut. Seth ist weg. Nick ist immer noch da. Lass uns morgen Kaffee trinken, ja? Aber keinen Kuchen.«

		»Ha! Genial – wir haben so viel zu bequatschen; bis dahin werde ich dich geschlagene vierundzwanzig Stunden nicht gesehen haben.«

		Zurück in der Küche kauerte Nick vor dem Backofen und starrte auf den Truthahn, als Claudia wieder neben ihm auftauchte. »Ich hab ein Weihnachtsgeschenk für dich.«

		»Ich hab auch eins für dich, aber es ist zu Hause«, meinte er entschuldigend.

		»Macht nichts. Meins ist klein, eigentlich ist es nichts. Ich dachte nur, es wäre nett, es dir endlich doch mal zu geben.« Sie zog ihn zur Küche hinaus und hinauf in ihr Zimmer. Sie reichte ihm einen Umschlag, der eine hastig bekritzelte Weihnachtskarte enthielt. In der Karte lag ein gefalteter, verblichener lila Zettel.

		»Was ist denn das?«

		»Das ist ein Brief, den ich dir mit achtzehn, am Tag unserer Abschlussfeier, geschrieben habe. Ich bin nie dazu gekommen, ihn dir zu geben, aber ich hab ihn aufgehoben. Sorry wegen all der Herzchen anstelle von i-Punkten.«

		»Hi Nick …«

		»Lies ihn nicht laut vor.« Sie zuckte ein wenig zusammen, sah ihm aber trotzdem über die Schulter.

		Hi Nick,

		Was geht? Kann’s einfach nicht fassen, dass heut unser SCHULABSCHLUSSSCHEISS sein soll!! Du gehst bald aufs College, um ein mega-berühmter Bühnenbildner zu werden. Vergiss mich nicht!!!!!!! Wir werden uns heute super amüsieren. Ich hoffe, sie spielen Rollin’ von Limp Bizkit, weil Du wirklich cool aussiehst, wenn du dazu tanzt. Hey, Du siehst immer cool aus!!!!!!!

		»Das stimmt ja nun«, meinte Nick.

		»Sorry wegen all der Ausrufezeichen«, lachte Claudia.

		Ich schreibe diesen Brief nur – ach, das ist ja so peinlich!!! - um dir zu sagen, dass ich dich vermissen werde, und es gibt noch was, was ich schon ‘ne Weile tun möchte. Hoffentlich haben wir uns, wenn du das liest, schon geküsst, denn dann bleibt die Erinnerung an mich ja vielleicht auf deinen Lippen, wenn du weg bist.

		»Ich wusste ja gar nicht, dass du so heiß auf mich warst«, sagte Nick zärtlich.

		Ich glaube, ich steh auf Dich, und ich hoffe, Du stehst auch auf mich!!!!! Vielleicht haben wir ja, wenn wir dreißig sind, eine Riesenvilla und jede Menge Babys und können ihnen von heute Abend erzählen, dem Abend, als wir zusammenkamen.

		»Wenn ich dir das damals zugesteckt hätte, wärst du abgehauen. Tut mir leid, dass ich so ‘ne Stalkerin war.«

		Alles klar, Zeit zum Aufbruch. Gefall ich dir mit meinem Glitzer-Lidschatten? Ich hoffe es. Ich werde heute Abend keinen Lipgloss tragen. Hoffentlich werd ich heute nur Dich auf meinen Lippen tragen.

		Alles Liieebe, Claudia!!!!!!!!Xoxoxoxoxoxoxoxoxoxoxoxo

		»So.« Claudia nahm Nick den Brief aus der Hand und legte ihn zur Seite. »Seitdem hat sich so manches geändert. Ich will nicht mehr jede Menge Babys – wenigstens noch nicht –, und ich weiß, dass ich mit Glitzer-Lidschatten fantastisch aussehe; das musst du mir nicht mehr bestätigen. Aber ich bin immer noch ganz schön heiß, und das hier soll dir zeigen, dass es keinen Grund für dich gibt, dich unsicher zu fühlen, weil du in Wirklichkeit immer schon der Eine für mich warst. Ausrufezeichen, Ausrufezeichen, Ausrufezeichen.«

		Nick zog sie an sich. »Oh, Claud, ich weiß bloß einfach nicht, ob ich mit ‘ner Frau zusammen sein kann, die ›Was geht‹ sagt.«

		»Das war 2001. Damals war das cool. Ich war damals cool.«

		»Gott sei Dank bist du das jetzt nicht mehr, was?« Er gab ihr einen Kuss. »Danke, dass du das aufgehoben hast. Was für ein Angsthase ich doch war, dass ich dich nicht damals schon geküsst habe. Aber schön zu wissen, dass du’s damals schon gewollt hast und nicht nur der Malibu und die Hormone dran schuld waren. Und da wir schon hier oben sind, wie wär’s mit ‘nem Quickie vor dem großen Festschmaus?«

		»Das geht doch nicht – da unten sind unsere Eltern.«

		»Schön. Aber ich werde ‘ne Menge essen, also zähl heute Nachmittag nicht mehr auf mich.«

		*

		Zum Glück sorgte Joes gewaltiger Appetit stets dafür, dass er zu Weihnachten viel zu viel zu essen einkaufte, sodass reichlich vorhanden war, um alle vier satt zu kriegen. Christines Festmahl war so köstlich, wie Nick ihnen vorgeschwärmt hatte: butteriger Truthahn; große, dunkle Ofenkartoffeln; Berge von gewürztem Gemüse; eine Riesenplatte von Würstchen im Schlafrock, bei der Nick fast die Augen aus dem Kopf fielen; knusprige Walnussfüllung und Unmengen von Bratensoße mit Sherry.

		»Weißt du, was das Beste am Zusammensein mit dir ist?«, fragte Claudia Nick, dessen Teller dem Fujiyama glich.

		»Mein Hut?« Sein etwas zu kleiner goldener Partyhut thronte hoch auf seinem Kopf.

		»Das ist das Zweitbeste. Den will ich unbedingt haben. Das Beste ist, dass wir uns schon seit Jahren kennen, das heißt, wir haben schon unzählige Male miteinander gegessen, sprich, ich muss nicht recht etepetete oder vornehm tun oder Angst haben, das mir die Soße übers Kinn läuft, wie ich es bei einer ganz frischen Bekanntschaft müsste.«

		Nick lachte schallend. »Ich liebe es, wenn ein Mädchen das Gefühl hat, sie muss sich bei mir keine Mühe geben.«

		Als sie gegessen hatten, trug Claudia die Teller in die Küche, und Christine folgte ihr mit der Soßenschüssel.

		»Ich fand immer, ihr zwei solltet zusammen sein.« Christine zwinkerte und wuselte wieder aus der Küche hinaus. Claudia hob den Christmas-Pudding vom Küchentisch und wollte damit ins Esszimmer zurück, als Joe mit den restlichen Ofenkartoffeln an ihr vorbeikam.

		»Ich hab mir immer gedacht, ihr zwei solltet zusammen sein«, flüsterte er.

		Als Nick den gehaltvollen Christmas Pudding servierte, sah Claudia sich am Tisch um und auf diese lustige, eingeschneite Patchwork-Familie, die ihr erstes Weihnachten miteinander verbrachte. Hätte sie das nur schon früher gewusst: dass es nicht mehr als zwölf simple Dates brauchte, um ihr Leben grundlegend zu verändern. Sie hatte schon so viele schlaue Sachen ausprobiert, man wollte ja auch nicht ständig anecken, aber wirklich nötig war nur eines gewesen: dass sie nämlich sie selber war. Mit Nick konnte sie das. Durch diese Entscheidung, die sie für ihre Zukunft getroffen hatte, konnte sie endlich sie selber sein.

		*

		Nick lag auf dem Sofa und hielt sich den Bauch, als stünde er kurz vor der Niederkunft; die Lider hingen ihm schwer herunter.

		»Ehe Nick einschläft, hätte ich euch noch was zu erzählen.« Nick öffnete ein Auge, Joe legte die Radio Times zur Seite, und Christine faltete die Monopoly-Anleitung zusammen (»Dieses Jahr spiel ich nicht nach Nicks selbst erfundenen Regeln«). Flippers trottete herbei und setzte sich vor Claudia, sodass keiner sie mehr sehen konnte. Sie zog ihn an sich.

		»Ich hab beschlossen, etwas Neues auszuprobieren.« Sie sah Nick an. »Ich werde den Job beim Royal Ballet annehmen.«

		Nick war hellwach. »Wirklich? Das ist aber ‘ne tolle Neuigkeit!«

		»Es ist nur für ein Jahr, stimmt’s?«

		»Ja.«

		»Und das ist mein Plan. Ich hab beschlossen, dass ich wieder tanzen will. Ich mach mir nichts vor, ich bin nicht mehr so gut wie früher, aber immer noch gut genug. Allerdings brauche ich Zeit zum Trainieren. Ich werde dieses Jahr als Abenteuer und Sprungbrett nutzen. Es wird mir die Möglichkeit und die Zeit geben, um einige Qualifikationen zu erwerben und mir eine Perspektive zu verschaffen, sodass ich am Ende des Jahres bereit sein werde, Tanz zu unterrichten.«

		»Du willst unterrichten?«, fragte Joe mit einem Lächeln. »Ich glaube, du wirst eine absolut brillante Lehrerin sein, Liebes.«

		Claudia errötete. »Ich hab viel darüber nachgedacht, und ich glaube, es wäre irgendwie ideal für mich. Aber ich kann ja nicht einfach in ein Tanzstudio spazieren und sofort anfangen; ich brauche wirklich Training, um mich wieder auf Vordermann zu bringen.« Sie wandte sich an Nick. »Und ich dachte, warum gönn ich mir unterwegs nicht noch ein zusätzliches kleines Lebensabenteuer. Und mach mir einen Namen beim Royal Ballet.«

		Nick rollte sich mit einer Kampfsportrolle vom Sofa, schlurrte zu ihr hinüber und schloss sie und Flippers in eine Umarmung wie eine große Daunendecke. »Ich werde dich nächstes Jahr irrsinnig nerven. Werde immer da sein, drauf aus, dich abzuknutschen und dich dazu zu bringen, Fotos von mir in dein Buch aufzunehmen. Ich kann’s kaum erwarten.«

		»Ich auch nicht«, lachte Claudia.

		Joe teilte winzige Gläser aus. »Champagner haben wir zwar keinen, aber lasst uns mit Sherry anstoßen.«

		Sie hatte sich gerade zugeprostet, als Nick plötzlich schrie: »Halt!« Er schaute auf seine Uhr. »Die Rede der Königin. Alles auf Anfang.«

		Folgsam ließen sie sich alle mit den Sherrygläsern in Händen um den Fernseher nieder.

		»Glaubst du, die Royals machen das jetzt auch gerade? Setzen sich zusammen, schlürfen ihren Sherry, reiben sich die vollen Bäuche, um sich dann ihre Oma im Fernsehen anzugucken?«, fragte Joe.

		»Vielleicht hält sie ihnen die Rede ja live«, meinte Nick.

		»Sie selber guckt sich das Ganze übrigens in einem eigenen Zimmer an«, sagte Claudia. »Sie kann’s nicht ausstehen, sich selber im Fernsehen zu sehen, schon gar nicht, wenn ihr alle Familienmitglieder dabei zuschauen.«

		»Oooh, geht mir genauso.« Christine schüttelte den Kopf, als würde über sie ähnlich häufig im Fernsehen berichtet wie über die englische Königin.

		Nick sah Claudia an. »Woher weißt du so was?«

		»Hab ich irgendwo aufgeschnappt.«

		Als die Rede vorbei war, griff Joe unter den Baum und überreichte Claudia ein hübsch eingewickeltes Päckchen. »Ist nur eine Kleinigkeit, Liebes. Damit du anfangen kannst, deine eigenen kleinen Abenteuer zu planen.«

		Sie löste die Verpackung und fand darin vier Rough-Guides-Reiseführer. Einen für das Vereinigte Königreich, einen für Europa, einen für New York und einen für Neuseeland.

		»Der über Neuseeland ist von deiner Mum.«

		Wie aufmerksam das doch war! »Woher wusstest du, dass das das perfekte Geschenk für mich sein würde?«

		»Ich weiß alles.«

		»Echt. Nick, das bietet unzählige Gelegenheiten für neue Dates.« Sie wandte sich wieder an ihren Vater. »New York zum Beispiel …«

		»Dahin lade ich dich ein, zu einem Urlaub im nächsten Jahr, aber du darfst die Besichtigungsroute planen. Abgemacht?«

		»Wie wär’s denn, wenn wir nächsten Dezember fliegen? Wir könnten alle reisen: Weihnachten in New York soll unglaublich sein – wir könnten uns die Roquettes anschauen, aufs Empire State Building fahren, bei Bloomingdales einkaufen und uns im Madison Square Garden ein Eishockeyspiel angucken …«

		Joe gähnte. »Klingt perfekt. Überleg’s dir, was immer du magst, Liebes. Frohe Weihnachten.«

		*

		Der Weihnachtstag neigte sich seinem Ende zu. Vor den mit Kerzen erhellten Häusern von Frostwood verdüsterte sich aufs Neue der Himmel, und der Schnee kehrte zurück, bedeckte die Fuß- und Schlittenspuren und bereitete einen jungfräulich weißen Hintergrund für die Vergnügungen des zweiten Weihnachtstags.

		Auf dem Sofa lehnte sich Claudia entspannt gegen den mollig warmen Nick zurück, der sie nicht aus seiner Umarmung ließ. Hin und wieder drückte er ihr ein Küsschen auf den Scheitel, während er sich faul Das Wunder von Manhattan anschaute und sie in ihren Reiseführern blätterte. Joe döste vor sich hin, seine Nikolausmütze war ihm über die Augen gerutscht, während Christine laut im Sessel gegenüber schnarchte. Flippers lag rücklings vor dem offenen Kamin und ließ sich glücklich den Bauch rösten.

		Claudia rollte herum, um Nick anzusehen. »Weißt du noch, gestern Nacht hinterm Weihnachtsbaum?«

		»Mmm-hmm«, lächelte er schläfrig.

		»Du hast was gesagt. Erinnerst du dich noch?«

		»Ich hab ‘ne Menge Mist erzählt, tut mir leid.«

		»Aber das war was anderes. Du hast gesagt, dass du mich liebst.«

		»Hab ich.«

		»War das Mist? Ich meine, wir sind ja noch nicht lange zusammen – ich mach dir keinen Vorwurf, wenn du dich noch nicht in mich verliebt hättest.«

		»Ich hab mich nicht verliebt«, gähnte er. »Ich liebe dich seit Jahren.«

		Claudia streckte sich und drückte ihr Gesicht auf Nicks, gab ihm glücklich einen Kuss.

		Er zog die Quality-Street-Dose zu sich her. »Hier, hab dir alle Strawberry Creams übrig gelassen.«

		»Echt? Du kannst eins davon haben.«

		»Nö, geht schon in Ordnung, das sind deine Lieblingspralinen. Kann ich ein paar von den Toffee Pennies haben?

		Sie wusste, dass man auf Weihnachtspralinen keine ganze Beziehung aufbauen sollte, aber für den Anfang war es doch eine super Methode.

		Frohe Weihnachten!

	
		Danke schön!

		Ich denke, wir alle wissen, dass Charles Dickens mit A Christmas Carol (Eine Weihnachtsgeschichte) die beste Weihnachtsgeschichte aller Zeiten geschrieben hat, daher ein großes Dankeschön an ihn dafür, dass er den Trend gesetzt hat. Aber vielleicht darf ich noch ein klitzekleines bisschen von ihrer Zeit beanspruchen, um auch ein paar anderen für ihre Hilfe bei meiner kleinen Weihnachtsgabe zu danken?

		Manpreet (alias Mampers), was soll ich sagen? Danke, dass du es gewagt hast und daran geglaubt hast, dass ich etwas schreiben kann, was nicht allzu sehr nach Beyoncé-Fan-Literatur klingt. Dafür, dass du in den letzten paar Monaten alle fünf Minuten meine Fragen ertragen hast, verdienst du mehr als nur eine Schachtel Wispas. Lass uns bald wieder mal zur Hummingbird Bakery gehen (aber ohne eine Tortenschlacht vom Zaun zu brechen). Und alle anderen bei Little, Brown: Hannah und Zoe, Frances und Clara, Jo, AndE und all die anderen, die Zeit und Mühe in mein dummes Buch investiert haben – danke und Schokoladen-Orangen für alle!

		Meinem Mann Phil, der monatelang männlichere Werke mied, um gewissenhaft jedes einzelne Wort von Jingle Bells mehrere Male zu lesen. Ohne dich wäre ich ein ewig zauderndes Nervenbündel, und ich verspreche dir, wir werden uns schon sehr bald unseren eigenen Flippers anschaffen.

		Emma – die im wirklichen Leben weder Lesbe ist noch meine Komplizin Ellie heiratet –: Du bist die beste Leserin/Autorin, die ich kenne. Vielen, vielen Dank für all den Input.

		Ja, Dad, du hattest tatsächlich recht, als du immer meintest, ich würde es schaffen. Danke, dass du immer an mich geglaubt hast. PS: Claudias Dad hat ihr ein Kleid gekauft. Ich meine ja nur.

		Mum – du bist meine beste Freundin und einfach in jeder Hinsicht genial. Danke, dass du dir mein Geplapper stundenlang angehört hat, nicht nur in Bezug auf dieses Buch, sondern immer. PS: Lass uns Dad überreden, uns etwas zu kaufen.

		Es gibt so viele Familienmitglieder und Freunde, die großartig waren und mich unterstützt haben – Paul, Laura, Beth, Mary, David, Jude, Robin, Eleanor, Peter, Katie, Ross und jeder in meinem Brot-Job, der nett war und es aushielt, dass ich während der letzten Monate auf die Frage »Was machst du denn dieses Wochenende?« unausweichlich dieselbe Antwort gab: »Schreiben«. Und Liam und Kath – ein Riesendankeschön für die brillante, wunderbare Website (www.lisadickenson.com). Ihr seid super. Sind sie nicht super?

		Und zuallerletzt, danke an Wham!, Mariah, die Ronettes. Bublé, Bing, Ella, East 17 und alle Sänger meiner liebsten Weihnachtssongs, die mich in festlicher Stimmung hielten, während ich diesen ganzen letzten Sommer lang schrieb.
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